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Die White Ribbon Kampagne 

Die White Ribbon Kampagne Österreich setzt sich zum Ziel, Männer für die Gewalt, die Männer 
gegen Frauen und Kinder ausüben, zu sensibilisieren und sie für ein engagiertes Auftreten gegen 
diese Gewalt zu gewinnen. Durch gezielte Bewusstseins- und Öffentlichkeitsarbeit zum Thema 
„Männer und Gewalt” soll dies forciert werden. Als symbolisches Zeichen wurde eine weiße 
Schleife gewählt, die von möglichst vielen Männern sichtbar getragen werden soll. Die Träger 
einer weißen Schleife  zeigen 

- dass sie Gewaltanwendung – insbesondere gegen Frauen und Kinder – ablehnen; 

- ihre Haltung öffentlich und signalisieren anderen Männern damit, dass sie Gewalt weder 
tolerieren noch entschuldigen; 

- ihr Engagement für ein positives Männerbild mit Grundwerten wie Respekt, Partnerschaft-
lichkeit und einer geschlechterdemokratischen Haltung. 

Hintergrund der männlichen Gewalt ist ein idealisiertes Bild von Männlichkeit, das auf Attributen 
wie Härte, Macht, Kontrolle und dem Verleugnen eigener Schwächen basiert und ein Leitbild von 
Partnerschaft propagiert, in dem Männer Dominanz über Frauen und Kinder ausüben. Dieses 
Leitbild erhält in vielen Bereichen unserer Gesellschaft Unterstützung. Daher muss ein Umdenken 
auf der persönlichen, der institutionellen und auf der gesellschaftlichen Ebene ansetzen. Die 
White Ribbon Kampagne ist eine Aufforderung von Männern an Männer, gewalttätiges Verhalten 
abzulegen. Um Gewalt zu verhindern ist es notwendig, dass sich Männer kritisch mit Rollenbil-
dern auseinandersetzen und die Zusammenhänge von Gewalt und Männlichkeit begreifen. 

Männer sind dazu aufgerufen, ihre eigenen Gewaltpotentiale zu reflektieren, ihre Haltung öffent-
lich zu machen, sowie aktiv andere Männer zu beeinflussen, ihr Leben an Grundwerten wie Res-
pekt, Partnerschaftlichkeit und Gewaltlosigkeit zu orientieren. An Stelle eines Mann-Seins, das mit 
Dominanz und Gewaltbereitschaft assoziiert ist, sollen gelebte Geschlechterdemokratie und 
partnerschaftliche Verantwortung treten. Die internationale White Ribbon Kampagne ist die derzeit 
größte organisierte Bewegung von Männern, die sich die Beendigung von männlicher Gewalt 
zum Ziel gesetzt hat. 

Die White Ribbon Kampagne wurde 1991 in Kanada gegründet. Anlass dazu war eine Bluttat im 
Jahre 1989, als ein Student an einer kanadischen Universität 14 Frauen erschoss, weil er seine 
Berufschancen durch die steigende Anzahl an Frauen unter den Student/inn/en bedroht sah. 
Diese Initiative wollte demgegenüber zeigen, dass Männer sich zu einer Geschlechterdemokratie 
bekennen und Gewalt als Zeichen von Dominanz ablehnen. Bald wurde die White Ribbon Kam-
pagne in Kanada in einer breiten Öffentlichkeit diskutiert. Jeder neunte Mann trug während der 
Aktionswochen die weiße Schleife, darunter der Premierminister und andere wichtige Personen 
der kanadischen Öffentlichkeit. In ihren Mitteln zur Bewusstseins- und Öffentlichkeitsarbeit war 
und ist die Kampagne innovativ vielfältig. 
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Zu ihren Aktivitäten in Österreich zählen: 

�‰ Plakataktionen 

�‰ Medienarbeit 

�‰ Workshoparbeit (Schulen, Jugendzentren, ...) 

�‰ Informationsveranstaltungen für unterschiedliche Zielgruppen (Jugendliche, Lehrer/innen ...) 

�‰ Benefizveranstaltungen zugunsten von Opferschutzeinrichtungen 

�‰ Aufbau und Betrieb einer Homepage (www.whiteribbon.at) 

�‰ Versand von Schleifen, Plakaten und Infomaterial 

�‰ Nationale wie internationale Vernetzungsarbeit 

Ein weiteres Projekt ist die Entwicklung der vorliegenden Arbeitsunterlage zur Jungenarbeit1 mit 
dem Schwerpunkt Gewaltprävention: STARK! Aber wie? Diese wurde in Inspiration und Anleh-
nung an eine entsprechende kanadische Unterlage (White Ribbon Education Kit) entwickelt. Ein 
Arbeitsteam von drei Männern reflektierte anhand eigener Erfahrungen in der Arbeit mit Jungen 
die vorgegebnen Übungen bezüglich der Anwendbarkeit auf österreichische Verhältnisse. In der 
vorliegenden zweiten und überarbeiteten Auflage wurden weitere Übungen hinzugefügt und 
Erfahrungen der letzten Jahre eingearbeitet. Weiters wurde der Fokus der Formen der Gewalt 
weiter gefasst, um auch andere Gewaltformen thematisieren zu können. 

Das Konzept der vorliegenden Übungen besteht hinsichtlich des gewaltpräventiven Charakters 
aus drei Schwerpunkten: Erstens in der Reflexion der Anforderung eine männliche Identität zu 
entwickeln, zweitens in der Aktivierung von Ressourcen und sozialen Kompetenzen im Umgang 
mit sich und anderen und drittens in der Sichtbarmachung, Benennung und Diskussion von Ge-
walt – insbesondere in Beziehungen. Im Gesamten sollen Ansätze für flexible, selbstsichere und 
vielfältige Identitäten in der „Mann-Werdung” erkundet werden, wo echtes Selbstvertrauen an die 
Stelle etwa von Gewaltbereitschaft zur Statusaufwertung treten kann und die Jungen eine Sensibi-
lität für Grenzverletzungen bei sich und anderen entwickeln können. 

Die vorliegende Materialsammlung enthält Vorschläge für Übungen, die in der Arbeit mit 
Jungengruppen im Alter von etwa 12 bis 19 Jahren (im Idealfall unter männlicher Leitung) 
eingesetzt werden können. 

                                                 
1 Wir haben uns in dieser Publikation auf den Begriff Junge geeinigt. Gegenüber Buben hat er hier den Vorteil, dass von älteren 

Jungen die Rede ist. Burschen lag uns zu nahe an den Burschenschaften, und Knaben erschien uns zu veraltet. Wir denken 
im Übrigen, dass diese Sprachunsicherheit gewissermaßen schon Teil des Problems ist. 
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Wichtig für die Jungenarbeit 

Was uns für die Jungenarbeit wichtig erscheint 

Wir haben in der folgenden Einleitung exemplarisch einige den Autoren wichtige Ansprüche und 
Anforderungen an eine fördernde Jungenarbeit herausgegriffen. Im Anhang finden sich darüber 
hinaus Literaturhinweise, für die diese einleitenden Bemerkungen kein Ersatz sein können. 

Jugendarbeit findet in einem Kontext statt 

Jugendarbeit findet nicht isoliert, sondern in einem gesellschaftlichen, politischen und kulturellen 
Kontext statt. In diesem bestimmen die individuelle Haltungen, Beziehungsstile und Sinnsysteme 
der Jugendarbeiter/innen ihre Auseinandersetzung mit kontextuellen Gegebenheiten, und damit 
auch ihre konkreten Präventionsbemühungen. Diesbezüglich lassen sich die Haltungen, Ansprü-
che und „Ideologien” der Autoren wie folgt skizzieren: 

�‰ Interesse und Bereitschaft, sich in die Gefühlswelten der Jugendlichen einzulassen und diese 
wertschätzend ernst zu nehmen; 

�‰ Wahrnehmung und Wertschätzung der Ressourcen und Kompetenzen von Jugendlichen 
(etwa in Abgrenzung zu defizitorientierten Präventionsansätzen); 

�‰ Mobilisierung von Selbsthilfepotentialen (zB durch Schaffung von Präsentationsmöglichkeiten 
und Räumen, in denen sich Jugendliche sozial erfahren und inszenieren können); 

�‰ Wahrnehmung und Wertschätzung jugendlicher Lebensstile; 

�‰ Wahrnehmung und Reflexion möglicher Vorbild-Funktionen als Erwachsener in unterschiedli-
chen Rollen; 

�‰ Übernahme einer „Anwaltschaft” für Jugendliche; 

�‰ Entwicklung einer integrativen und parteilichen Haltung zu jugendlichen Lebensformen und -
welten; 

�‰ Wahrnehmung und Miteinbeziehung der Kategorie „Geschlecht” in die theoretische und 
praktische Arbeit; 

�‰ Interdisziplinarität und vernetztes Arbeiten. 

Die vorliegende Übungsunterlage deckt nur einen Teil des breit gefächerten Arbeitsfeldes der 
Jugendarbeit ab: den Teil der „face to face”-Situation und den der Begegnung mit den Jugendli-
chen selbst. Doch (präventive) Jugendarbeit verlangt mehr als Erziehungs- und Sozialisationsan-
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gebote. Sie ist unter anderem die Schaffung und die Mitgestaltung von Präventionsmöglichkeiten 
und Räumlichkeiten, dh. Infrastrukturarbeit2. Dies erfordert im Selbstverständnis der Jugendarbei-
ter/innen eine ständige Erweiterung von (sozialen) Kompetenzen und organisatorischem Know-
how (zB Kontaktvermittlung, Vernetzung, Kooperation, Interessensvertretung und Einmischung 
bis hin zu Planungs- und Organisationsfähigkeiten). 

Gleichzeitig ist der/die Jugendarbeiter/in auch „Grätzlarbeiter/in”: Dh., er/sie muss sich über die 
Region, das soziale Umfeld kundig machen, muss auch wissen, wie er/sie selbst Zugang findet, 
wie er/sie sich – parallel zu den Jugendlichen – Räume aneignet, sozial mitmischt usw. 

Jungenarbeit braucht eine Haltung 

Für eine gelingende Jungenarbeit braucht es eine Haltung, die sich auf das Erleben und die 
Bedürfnisse der Jungen einlässt. Aus dieser Haltung soll eine Jungenarbeit möglich werden, die 
Platz für jene Fragen schafft die im Leben der Jungen wichtig und wesentlich sind. Sowohl der 
Umgang und die Sicht auf die je eigenen Lebensthemen der Jungen als auch deren Erfahrungen 
und praktischen Kompetenzen, die sie im Weiteren erwerben, stellen die Basis für konstruktive 
(wie für destruktive) Formen ihrer Lebensbewältigung dar. Die Thematisierung des Lebensalters 
„Junge” sowie das Aufgreifen der Such- und Orientierungsbewegungen unter der diffusen An- und 
oft Überforderung „Sei und werde ein Mann”, können von den Jungen als hilfreich erlebt werden. 
Dafür ist die Bereitschaft des Jungenarbeiters3 notwendig, sich immer wieder selbst mit dem 
eigenen Mann-Sein und seinem erlebten Junge-Sein auseinanderzusetzen. 

Jungenarbeit heißt einen Rahmen zu gestalten 

Die Vorschläge für Übungen und Themen in der Jungenarbeit bedürfen in der Praxis einiges an 
Vorarbeit und Vorüberlegungen. Im Vorfeld gilt es daher einiges abzuklären. Die folgenden Fra-
gen sollen als unterstützender Rahmen dienen, in dem kreatives Erfahrungslernen für beide 
Seiten möglich wird: 

�‰ Ist der Kontext – die tragenden Personen, die Auftragslage, die Räumlichkeiten usw. geeignet, 
um diese Methode anzuwenden? 

�‰ Welches Interesse haben die Jungen zu dem Thema zu arbeiten? 

�‰ Entspricht der methodische Ansatz dem Entwicklungsstand der Jugendlichen? 

�‰ Ist der Inhalt der Übung überhaupt ein aktuelles Thema für sie? 

�‰ Sollten Sprache, Inhalt und/oder Zeitausmaß zielgruppenadäquat angepasst werden? 

                                                 
2 Siehe 8. Jugendbericht, der in diesem Zusammenhang von „Hilfen zur alltäglichen Lebensbewältigung“, „Hilfen zur Erschlie-

ßung von materiellen, informationsbezogenen, sozialen und biografischen Ressourcen wie Räumen, Wohnungen und Freun-
den …“ spricht (zitiert nach Münchmeier, S 3-13). 

3 Da wir in der Praxis hier vor allem von männlichen Jungenarbeitern ausgehen ist im Folgenden zumeist vom Jungenarbeiter, 
usw. die Rede. 
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�‰ Wie sehr bin ich persönlich daran interessiert? 

�‰ In welchen Rollen begegne ich den Jugendlichen? 

�‰ Wie sind ihre und meine Erwartungshaltungen? 

�‰ Welche Erwartungen hat der/die Auftraggeber/in? 

�‰ Haben die Jugendlichen an dem Thema schon gearbeitet? 

�‰ Wie schätze ich meine persönlichen Erfahrungen, Ressourcen und Kompetenzen zur Umset-
zung der Übungsanleitung ein? 

�‰ Was ist mein Verständnis von präventiver Jugendarbeit? 

Jungenarbeit braucht konkrete Personen 

Jungenarbeit wie Präventionsarbeit brauchen Begegnung und Beziehung. der Jungenarbeiter ist 
nicht nur in seiner beruflichen Funktion, sondern vor allem als Person bzw. als Mann gefragt. 
Seine Haltungen, Wertüberzeugungen, „Ideologien”, sein Selbstverständnis als Mann, seine 
individuellen Entscheidungen und Handlungen haben eine wichtige Bedeutung in der Arbeit mit 
Jungen. In der häufig zu beobachtenden Neugier der Jungen hinsichtlich „privater” Fragen wie zB 
die seiner Lebens- und Beziehungsgestaltung, liegen Potentiale einer für beide Seiten berei-
chernden und spannenden Begegnung. 

Gerade in der Gewaltthematik, in der es bei Jugendlichen vor allem um Gefühle des „Nichtge-
brauchtwerdens” geht, wo Sinnfragen, soziale Orientierungsversuche und individuelle Identitätsa-
neignungen in den Mittelpunkt rücken, ist der „angreifbare” Jugendarbeiter gefragt. Hier ist er der 
(oft lang gesuchte) „erwachsene” Mann, an dem sich Jugendliche nicht nur reiben können, son-
dern der auch zum Ansprechpartner für persönlichen Befindlichkeiten wird. 

Jungenarbeit ist ein langfristiger Auftrag 

Jungenarbeit heißt, auch auf die Defizite der Jungen zu achten und zu versuchen, in Zusammen-
arbeit mit anderen, Hilfe zu ermöglichen. Jungenarbeit, die sich auf einmalige Interventionen 
beschränkt, kann diese Aufgaben und Ziele nicht einlösen. Die Arbeit mit den Jungen sollte nach 
Möglichkeit als begleitendes Querschnittsprojekt geschehen, das die Möglichkeit gibt, den Jungen 
auf dem Lebensweg als Kooperations- und Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen. Übungen 
und Workshops sollten daher auch so angelegt sein, dass die Jungen bei ihren Themen abgeholt 
werden. Bildlich gesprochen können diese Einheiten als Treffpunkte oder Haltestellen verstanden 
werden, die den Jungen die Möglichkeit geben, einzusteigen, um sich mit der Gruppe auf Umge-
bungserkundung oder auch auf eine längere Reise zu begeben. 
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Wichtig für die Übungen 

Was uns für die vorliegenden Übungen wichtig erscheint 

Drei Übungsschwerpunkte als Ansätze zur Gewaltprävention 

Aus Buben werden unversehens junge Männer. In der Alltagssprache wie im Erleben vieler Jun-
gen erfolgt ein Überspringen eines Lebensabschnittes, der voll ist mit Fragen und der Suche nach 
Antworten. Jungenarbeit bedeutet in den Lebenskontexten der Jungen für ihre Themen und 
Fragen offen zu sein, ihre Bedürfnisse ernst zu nehmen. 

Für die Autoren liegt eine besondere Möglichkeit darin, als Mann mit Jungengruppen zu arbeiten. 
In unseren gegenwärtigen Gesellschaften ist die eindeutige, sichtbare Zuordnung geschlechtlicher 
Identität noch immer gegeben. Darum ergeben sich zwei Herausforderungen: das Bestehen vor 
der eigenen Gruppe und der „fremden” Gruppe. Konkret heißt das, dass Jungen ihr Mann-Sein 
einerseits gegenüber Jungen und Männern leben und zeigen müssen, andererseits gegenüber 
Mädchen und Frauen. Die geschlechtshomogene Arbeitsgruppe hat den Vorteil, dass man(n) nur 
mit den Ansprüchen der einer Seite konfrontiert ist. Das ist an sich schon erleichternd, und kann 
einen geschützten Rahmen bieten, in welchem man(n) sich angstfrei(er) über Erfahrungen aus-
tauschen kann. Daher sind die hier gesammelten Übungen im Idealfall für die Arbeit von Männern 
mit Jungen gedacht. 

Bei der Aneignung männlicher Identität (letztlich als Erfüllung gesellschaftlicher Normvorstellun-
gen) droht die Gefahr, dass diese auf destruktive Weise immer wieder bestätigt werden muss: 
Mann-Sein bedeutet in unserer Kultur nicht einfach einen männlichen Körper zu haben, sondern 
einen symbolischen Platz als „richtiger Mann” einzunehmen. Die Vorschriften dafür sind einerseits 
scheinbar klar festgelegt aber andererseits inhaltlich unbestimmt: „Sei keine Frau”, „Benimm dich 
nicht weiblich”, „Sei keine Memme”, „Sei nicht schwul” usw.4 Wie man(n) genau keine Frau ist 
oder wann man(n) in Gefahr gerät als schwul zu gelten, ist nicht klar definiert.5 Die Gefahr von 
anderen Männern als unmännlich „entlarvt” zu werden, kann für viele Jungen und Männer ein 
Leben lang existent bleiben. 

Dazu kommen unerreichbare Ideale, die als fiktive Figuren zB medial vermittelt werden: Bei Cops, 
Gangstern und Rambos in allen Variationen wimmelt es von furchtlosen, durchsetzungsfähigen, 
mutigen, starken Männern. Als Vorbild genommen, legen sie die Latte unerreichbar hoch. Wer 

                                                 
4 Natürlich auch gegenteilige Aufforderungen wie: „Sei kein Macho“ usw. 
5 Zur Funktion der Homophobie unter Jugendlichen siehe Schenk 1994 
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sich an solchen Bildern misst, ist gefährdet, sich ständig als Versager zu fühlen. „In der prinzipiel-
len Unausführbarkeit der Omnipotenz liegt die Verselbständigung männlicher Leitbilder.”6 

Eine männliche Identität, die auf so gestaltete Verunsicherungen fixiert bleibt, kann zu einer End-
losschleife der Selbstvergewisserung führen, die Männer beständig dazu veranlasst, sich und 
anderen unter Inkaufnahme lebensbedrohlicher Risiken ihr Mann-Sein immer wieder zu bewei-
sen. Für andere und nicht zuletzt für die Beziehungspartnerinnen wird dies bedrohlich, wenn 
dieses letztlich fragile und kaum positiv bestimmte Selbstkonzept von „Männlichkeit“ in Frage 
gestellt wird. Die Abwehr von Ohnmacht und Angst vor Unzulänglichkeit kann sich dann in Ge-
walthandeln niederschlagen mit dem versucht wird das eigene seelische Gleichgewicht wieder 
herzustellen. 

Jungenarbeit kann den Jungen einen Raum bieten, in dem sie sich vorsichtig und möglichst offen 
ihrem facettenreichen „Ich“ nähern können. Wer den eigenen Wünschen und Bedürfnissen Auf-
merksamkeit schenkt und Wege gefunden hat diese zu leben, wird für das Leben anderer Men-
schen keine Bedrohung darstellen. Wer sich vor der eigenen Lebendigkeit nicht fürchtet, wird sich 
auch von der Lebendigkeit anderer nicht bedroht fühlen. Konstruktiv genützt ist sie ständig dabei 
die Welt auf erfrischende Art aus den Angeln heben. Diesem Verständnis nach ergibt sich der 
erste Teil der Übungen JUNGEN UND MÄNNLICHKEIT, der sich mit den (Leit-)Bildern, Ideen, Normen 
etc. von Männlichkeit beschäftigt. Damit soll dem beschriebenen Sozialisationseffekt entgegen-
gewirkt werden, bestimmte emotionale Anteile auszuklammern, entgegengesteuert werden. 
Moderne, gleichberechtigte Lebensentwürfe als Jungen und Mann sollen dabei lebendig und 
spürbar werden, und stehen ja auch mehr und mehr hoch im Kurs.7 

In weiterer Folge geht es nun darum, gerade jene emotionalen und persönlichen Anteile, die 
ausgeklammert werden und wegzufallen drohen, (wieder) lebbar zu machen. Dieser Anspruch 
findet sich im zweiten Übungsschwerpunkt RESSOURCEN AKTIVIEREN wieder, wie nämlich seeli-
sche und soziale Ressourcen der Jungen gefördert werden können, um die eigene Buntheit und 
Lebendigkeit zu behalten bzw. immer wieder aufs Neue zu gewinnen. 

Die Scheu und Angst davor, eigene Bedürfnisse wahrzunehmen, zu zeigen und zu leben, ist wie 
beschrieben besonders unter bestimmten Ansprüchen männlicher Sozialisationswelten sehr 
hoch. Dieser Druck bestimmten Männlichkeitsbildern genügen zu müssen, kann in der Folge zu 
einem Mangel an sozialen Fertigkeiten im Umgang mit sich selbst und anderen führen. Dazu zählt 
zB die Unfähigkeit, tragfähige Freundschaften und Beziehungen aufzubauen, um Hilfe zu bitten, 
sich Hilfsbedürftigkeit überhaupt einzugestehen, sich im Leben seinen Wünschen gemäß zu 
behaupten u. v. m. In Jungen/Männer-Gruppen wird stattdessen in gespielter Lässigkeit Überheb-
lichkeit inszeniert. Vom Schulschläger bis zum Klassenkasper reicht die Palette an immer wieder 
zu beobachtendem Ausweichverhalten. 

Viele Männer und Jungen retten sich auch mit der Strategie über die Runden, dass sie „alles 
aushalten”, alles‚ „schlucken”, „total cool“ sind und sich nichts anmerken lassen. Die Gefahr dabei 

                                                 
6 In: Lempert/Oelemann 1998 
7 Siehe Wippermann et.al. 2010 
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liegt einerseits in der explosionsartigen Entladung aufgestauter Aggressionen, wenn der Bogen 
dessen, was man auszuhalten imstande ist, überspannt wird. Andererseits fördert die Haltung des 
Runterschluckens und Aushaltens die Phantasie einer „undankbaren” und „ausnützenden” Um-
welt, die (v. a. im Krisenfall) als extrem bedrohlich erlebt und entsprechend bekämpft wird. 

Die Übungen zur Stärkung der Ressourcen wollen solchen Lebensentwürfen entgegen wirken, 
sowie den Aufbau sozialer Netzwerke bzw. gelingender Freundschaften fördern. In einem ge-
schützten Rahmen – in dem die Jungen nicht schon alles wissen und können müssen – soll es 
die Möglichkeit und Anregung zum Ausprobieren und zur Neugier geben. Insbesondere die För-
derung der eigenen Stärken und sozialen Kompetenzen – sowie deren Ausbau – ist die Grundla-
ge für mehr Selbstsicherheit, wodurch gewalttätigen Lebenskarrieren von Jungen/Männern 
vorgebeugt werden kann. Diese Selbstsicherheit heißt, eine Achtsamkeit seinen eigenen Bedürf-
nissen gegenüber zu entwickeln, bedeutet die Fähigkeit, seine Nöte mit vertrauten Personen zu 
besprechen und sich gegebenenfalls auch helfen zu lassen. 

Im dritten Themenbereich des Übungsteils GEWALT ERKENNEN UND BENENNEN scheinen die 
Inhalte der ursprünglichen kanadischen Unterlage am stärksten durch. Es sind dies Übungen, die 
vor allem das Vorfeld von und Gewalttaten an Frauen thematisieren. In einem für die Jungen 
nachvollziehbaren und konkreten Rahmen soll hier ein Gegengewicht zu einem Leitbild von 
Männlichkeit vermittelt werden, für das die Ausübung von Gewalt als ein mit der männlichen 
Identität übereinstimmendes Verhalten darstellt. Einem Leitbild etwa, das die Verfügbarkeit von 
Frauen für Männer suggeriert und der Lebensorientierung von Männern an „hegemonial männli-
chen”8 Lebensentwürfen beständig Vorschub leistet. Da diese gewalthaltigen Bilder von Männ-
lichkeit sich vielfach auch gegen andere Jungen und Männer richten können, wurde in der 
zweiten Auflage auch versucht, den Bogen der Gewaltformen noch etwas breiter diskutierbar zu 
machen.  

In der alltäglichen Praxis von vielen Männern äußert sich die phantasierte wie reale gesellschaftli-
che Machtposition, indem Frauen oder abgewertete Formen von Männlichkeit in Worten und/oder 
Taten abgewertet, die Grenzen verletzt, sexuelle Übergriffe erfolgen etc. Die Abklärung, was und 
wie Gewalt – insbesondere in ihren Bezügen Frauen und Männern gegenüber – benannt werden 
kann, wie diese Gewalt in der Realität vorkommt usw., soll Grundlage für eine Sensibilisierung 
gegenüber dem jeweils eigenen Verhalten werden. 

So sehr diese Männerbilder auch im Wandel begriffen sind, so ist es dennoch wieder aufs Neue 
zu reflektieren und zu betonen, dass ein dominantes, über Frauen herrschendes und bestimmen-
des Verhalten und Männerbild dringend einer Änderung bedarf – ebenso wie gesellschaftliche 
Strukturen, die die Unterdrückung und Benachteiligung von Frauen aufrecht erhalten. Dabei ist es 
besonders wichtig, die Arbeit zum Thema männlicher Gewalt in einen größeren Auftragskontext 
zu stellen. Jene Orte – wie etwa Schule, Jugendzentrum uÄ. –, an denen Jungen und Mädchen 
miteinander leben und arbeiten sind in ihrer Konsequenz und Glaubwürdigkeit gefragt, sich klar 
gegen diese Gewalt zu positionieren. 

                                                 
8 Siehe Connell 2000 
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Dazu abschließend eine wichtige Forschungsarbeit und Evaluation einer Münchener Kampagne 
gegen Gewalt, die Anita Heiliger durchgeführt hat.9 Dabei wurden unter anderem Jungen zur 
Gewalt gegen Mädchen befragt und was zu unternehmen sei, damit diese Gewalt an der Schule 
verschwindet. Die Mehrheit der Jungen plädierte dafür, verstärkt Grenzen zu setzen, die Gleich-
berechtigung zu fördern, die Mädchen zu stärken und schließlich auch das Selbstbewusstsein der 
Jungen zu fördern. Auch wenn sich daraus nicht eins zu eins Handlungsaufträge ableiten lassen, 
so zeigt dies doch auf, dass es auch auf Seiten der Jungen ein Verständnis für begangene Gren-
zeverletzungen gibt. 

Wie ist der Umgang mit den Übungen gedacht? 

Gewaltverhältnisse und Gewalthandeln sind vielfältig und vielschichtig in ihrem Auftreten und 
Kontexten und damit gewissermaßen Teil des Alltags für uns alle. Neben den zahlreichen Be-
dingtheiten und Zusammenhängen wird in der vorliegenden Arbeitsunterlage einer Tatsache 
besonderes Augenmerk geschenkt: dem Zusammenhang von Gewalt und männlicher Sozialisati-
on, männlicher Identität und Bildern von Männlichkeit/Mann-Sein, mit denen sich Jugendliche und 
Erwachsene auseinandersetzen. Die Themen der Übungen und Spiele betreffen damit auch den 
Jugendarbeiter in seiner Geschlechtsrolle selbst. Gewalt ist kein „Jungenproblem” sondern ein 
kulturell-politisches, das die Biografien einzelner mitbestimmt und geschlechtsspezifisch erfahren 
und gelebt wird. 

Die Autoren der vorliegenden Arbeit verbindet eine gemeinsame Haltung und Sichtweise, die 
einerseits der Individualisierung von Gewalt – als ungeeignete bis fragwürdige Herangehenswei-
sen in der präventiven Jugendarbeit – kritisch gegenübertritt und andererseits versucht, dem 
institutionell-persönlichen Spannungsfeld, in dem präventive Jugendarbeit geschieht, in Theorie 
und Praxis genügend Aufmerksamkeit zu schenken. In diesem Licht sind methodische Anleitun-
gen im Sinne eines „Kochbuches“ mit Vorsicht zu genießen. 

Die vorliegende Übungsunterlage kann daher nicht als umfassende und erschöpfende Praxisan-
leitung zur Präventionsarbeit (miss-)verstanden werden. Diesem Anspruch wird sie nicht gerecht 
und möchte ihn auch gar nicht erfüllen. Nicht zuletzt deshalb, da die Autoren versuchen, einen 
Blick dafür zu entwickeln, inwieweit Methoden und deren Umsetzung latente und manifeste Ge-
waltverhältnisse reproduzieren. Sei es 

- durch ihre kritiklose Übernahme bestimmter bestehender Gewaltverhältnisse (ökonomische 
Ausgrenzung, Ethnozentrismus usw.), 

- durch einen methodenimmanenten „pädagogischen Zeigefinger”, der vorgibt zu wissen, 
welche Probleme Jugendliche haben bzw. machen, oder 

- durch vermeintliches Wissen, wie präventiv den Gefahren zu begegnen ist, denen Jugend-
liche ausgesetzt sind – bzw. die sie selbst darstellen. 

                                                 
9 Siehe Heiliger (2000); insbesondere die Daten zur Befragung der Jungen in der Schule sind sehr interessant und aufschluss-

reich. 
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Weiters wünschen sich die Autoren insofern einen flexiblen Umgang mit den Übungen, als gerade 
die Widerstände und Einsprüche der Jungen ernst genommen werden. Das erfordert ein Nach-
fragen und Erkunden der Gründe für Ablehnung: Was genau ist langweilig? Liegt es an der Übung 
oder am Thema? Ist es nur momentan so oder generell? Gibt es andere Dinge die in der Gruppe 
Vorrang verdienen? Uam. 

Unerreichbare Männlichkeitsleitbilder, die das Gefühl ständigen Versagens produzieren, gehören 
ebenso zur alltäglichen männlichen Sozialisation wie fehlende positive Identifikationsmöglichkei-
ten, jenseits der Mann = Nicht-Frau Identität. Hier ist der Jungenarbeiter sowohl Beziehungsper-
son als auch immer ein Stück weit Modell und Vorbild für die Jungen. Es ist wichtig sich über 
diesen Teil der Rolle klar zu werden. Dies gilt sowohl hinsichtlich der Gefahr des Machtmissbrau-
ches, als auch bezüglich eines dogmatischen Propagierens „neuer” Männerbilder, die ebenso 
unerreichbar und frustrierend erlebt werden wie die alten. 

Den Autoren ist es abschließend ein Anliegen einmal mehr auf die Komplexität und Buntheit 
dieses Tätigkeitsfeldes, auf einen Teil der (Rahmen-)Bedingungen und in Folge auf die Notwen-
digkeit von Interdisziplinarität und Vernetzung hinzuweisen. Individuelle Überforderungen und 
Burnout-Syndrom können vielfach durch Kooperation, ressourcen- und prozessorientierte Ansät-
ze verhindert und den Ansprüchen einer effektiven Präventionsarbeit somit gestärkt begegnet 
werden. In diesem Sinne sollen die hier skizzierten methodischen Inputs verstanden werden: als 
Erweiterung des persönlichen Handlungsrepertoires, als Einladung Neues zu probieren, Bewähr-
tes wieder zu entdecken oder einfach als Möglichkeit bewusst hinzuschauen, „was die anderen so 
machen”. Im Sinne einer „Kooperationsöffentlichkeit” (dh. die Öffentlichmachung der eigenen 
Arbeitsansätze und -haltungen mit dem Ziel Kooperationsmöglichkeiten transparent zu machen) 
hoffen wir, mit vorliegender Arbeit interessante und praxisnahe Anregungen anzubieten. 
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Aktuelle Ergänzungen aus der Praxis 

Die Arbeit mit den Übungen selbst, sowie zahlreiche Fortbildungen rund um das Thema Bur-
schenarbeit und Gewaltprävention, lassen es sinnvoll erscheinen in der vorliegenden Neuauflage, 
auf häufig gestellte Fragen, Themen und Bereiche einzugehen. Um der Praxisnähe gerecht zu 
werden, ist dieser Teil in Form von Fragen und Antworten gestaltet. Diese erheben keinen An-
spruch auf Vollständigkeit, oder „Richtigkeit“, sondern sollen als Reflexionsimpulse für den Praxis-
transfer dienen. 

Ich arbeite viel mit Jungen mit Migrationshintergrund. Was gilt es hier zu beachten ? 

Jugendliche mit Migrationshintergrund sind im Zusammenhang mit Gewaltvorfällen vermehrt in 
die öffentliche Wahrnehmung gelangt. Dabei erfolgt häufig eine Konstruktion von Andersartigkeit 
und Fremdheit, die als besonders gefährlich inszeniert wird. Themen und Fakten zur sozialen, 
rassistischen und ökonomischen Ausgrenzung werden demgegenüber vernachlässigt. Jugendli-
che die von diesen Ausgrenzungen und Benachteiligungsprozessen betroffen sind und über 
wenige „Ressourcen“ verfügen, die Herausforderung einer erfolgreichen Teilhabe an der Gesell-
schaft erfolgreich zu meistern, betonen Aspekte von dominanter Männlichkeit, um sich als stark zu 
zeigen und so gesellschaftliche Anerkennung zu bekommen. Körperliches Trainiert-Sein, Uner-
schrockenheit im Einsatz des Körpers bei Gewalthandlungen usw. sind hier als Versuche zu 
verstehen über eine bestimmte Form der „hegemonialen Männlichkeit“ sich in eine angesehene 
und anerkannte Position zu bringen. Da diese Formen allerdings von der Mehrheitsgesellschaft 
als bedrohlich erlebt werden, spitzen sich Ausgrenzungsdynamiken weiter zu. Um einen Umgang 
mit diesen Fremdzuschreibungen zu finden, konstruieren Jungen mitunter ein Wir-Gefühl als „Wir 
Türken/Roma/Serben …“, um sich diesem Unterordnungsprozess zu widersetzen. Normbrüche 
können hier die Funktion einer Identitätskonstruktion erwerben. 

Für die gewaltpräventive Arbeit bedeutet das einerseits die genaue Analyse der je eigenen Wahr-
nehmungen und Zuschreibungen die bei Jugendlichen mit/ohne Migrationshintergrund getroffen 
werden und eine Reflexion der damit einhergehenden Konstruktionen von gesellschaftlicher 
Normalität, inklusive der Reflexion von Ein- bzw. Ausgrenzung und ökonomischer Benachteili-
gung. Das umfasst auch ein Nachdenken über die eigene Verortung in diesen gesellschaftlichen 
Zusammenhängen. Zugleich gilt nach wie vor der Anspruch der Jungenarbeit unter dem Ge-
sichtspunkt der Gewaltprävention, dass Verständigungsprozesse unter den Jugendlichen geför-
dert werden sollen, die den Zusammenhang von Männlichkeitsbildern und Gewaltbereitschaft 
offen legen und miteinander diskutierbar machen. Dabei wird davon ausgegangen, dass ein 
konstruktiver Dialog und eine Verständigung der Jungen untereinander, zu einem besseren 
Selbstverständnis und einer Erweiterung der sozial akzeptierten Handlungsmöglichkeiten führt, 
die im Sinne der Gewaltprävention wirksam werden. 
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Können die Übungen auch für die Gewaltprävention mit Mädchen durchgeführt werden ? 

Wie bei allen pädagogischen Feldern gilt, dass die Themen und Übungen nicht strikt an einen 
bestimmten Kontext und eine bestimmte Gruppe gebunden sind. Die vorliegende Broschüre hat 
drei Themenschwerpunkte, von denen besonders der Erste sich mit Männerbildern beschäftigt. 
Bei entsprechender Gruppe und Bedarf, ist es gut möglich mit den Übungen in abgewandelter 
Form etwa zum Thema Frauenbilder zu arbeiten, oder aber auch zu sozialen Kompetenzen oder 
dem Erkennen von Gewalt. Ziel ist es wie immer einen guten und konstruktiven Gesprächs- und 
Selbstverständigungsrahmen der Mädchen zu fördern. Mädchenspezifische Aspekte der Tä-
ter/innen-Opfer Balance sind dabei natürlich gesondert zu berücksichtigen. 

Muss der Übungsleiter in jedem Fall ein Mann sein ? 

Nicht immer stehen in der pädagogischen Arbeit mit Jungen Männer zur Verfügung. Jede Person, 
die sich der Jungen annimmt, sich Zeit nimmt mit ihnen zu arbeiten, zu reden und sich auf sie 
einzulassen ist ein wertvoller Beitrag, der sowohl von Männern als auch Frauen geleistet werden 
kann. Ein Vorteil, den ein männlicher Übungsleiter haben kann, ist der, dass er neben der einfühl-
samen und sozial kompetenten Perspektive auch ein ersichtliches Modell von „Männlichkeit“ 
repräsentieren kann. Dies kann viele positive Bezüge hinsichtlich Überraschungseffekten, Glaub-
würdigkeit, Veränderung von Männerrollenbildern, Anerkennung durch eine männliche Bezugs-
person usw. bringen. Dort wo Frauen in der Jungenarbeit tätig sind, liegen aber ebenfalls 
Potentiale in der Veränderung traditioneller Frauenbilder und der Erweiterung der Wahrnehmung 
weiblicher Geschlechterrollen. 

Was kann ein realistisches Ziel bei der Arbeit mit den Übungen sein ? 

Ziel gewaltpräventiver Maßnahmen ist es, die Hemmschwelle Gewalt anzuwenden hinaufzu-
schrauben. Verbreitete Leitbilder von Mann-Sein und Männlichkeit erteilen vielfach eine subtile 
Erlaubnis oder Bagatellisierung von Gewalt. Im Lebensalter Jugend kommt zudem der Druck der 
Anerkennung durch Gleichaltrige hinzu, was zusätzlich riskante Männerbilder fördern kann. Durch 
die Arbeit mit den Übungen sollen Männerbilder vielfältiger und soziale Fertigkeiten gestärkt 
werden sowie die Aufmerksamkeit der Jungen in welchen Situationen und Formen Gewalt auftre-
ten kann und wie sich Opfer von Gewalt fühlen, sensibilisiert werden. 

Die Übungen sind dabei nach Möglichkeit so angelegt, dass es die Jungen selbst sind, die hier in 
Verständigungsprozesse einsteigen und miteinander und untereinander all diese Dinge erfahren, 
besprechen und thematisieren. Nicht immer wird es in der Praxis möglich sein, alle Jungen nach 
den Übungen auf „gewaltfreier Linie“ zu haben. Allerlei Ursachen und Bedingungen können vor-
handen sein, dass die Jungen eine solche Haltung kritisch sehen, sich dem nicht fügen wollen 
usw. Je eher diese Diskussionen aber unter Einbeziehung anderer Jugendlicher erfolgt sind, die 
zumeist sehr vielfältig in ihren Meinungen und Positionen sind, desto eher kann es gelingen, trotz 
sichtbaren Widerstandes nach außen, innerlich Nachdenk- und Veränderungsprozesse anzu-
regen. 

Ribbon
Hervorheben
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Welche anderen pädagogischen Maßnahmen sind für die Jungenarbeit zu empfehlen ? 

Da jeder Jugendliche unterschiedliche Vorlieben, Stärken und Bedürfnisse hat, ist es wichtig 
möglichst vielfältige und anregende Angebote zur Verfügung zu stellen. Der Kreativität sind hier 
keine Grenzen gesetzt. Wichtig ist es dabei wo immer möglich einen Zugang zu wählen, der 
partizipativ ist, die Jungen also die Möglichkeit haben, Themen, Inhalte und die Richtung der 
Angebote selbst (mit)gestalten zu können.  

Häufig ist es gerade bei Jungen eine gute Möglichkeit über Aktivitäten und „handwerkliches Tun“ 
einen ersten Kontakt und Zugang zu finden, der sich in der Folge ausbauen und vertiefen lässt. In 
diesem Sinne können etwa Elemente aus der Erlebnispädagogik oder aber Projektarbeit wichtige 
Impulsgeber sein. Die Ebene der Erlebnisaktivierung kann auch durch Exkursionen erreicht wer-
den. Dies empfiehlt sich etwa in Bereichen in denen Vorurteile oder polarisierte Meinungen beste-
hen. Ebenso kann die Arbeit mit Filmen eine gute Ebene bilden, da hier neben der 
unterhaltsamen Seite, viele emotionale Botschaften transportiert werden können. Dies gehört 
natürlich in entsprechender Weise vor- und nachbetreut. 

Ich arbeite im Setting Schule. Was gilt es hier zu beachten ? 

Dem Setting Schule kommt beim Thema Gewaltprävention eine ganz zentrale Rolle zu, da dies in 
der Lebensphase Jugend ein wichtiges Lebens- und Lernumfeld ist. So werden im Schulbereich 
auch besonders viele Anstrengungen unternommen, dem Anspruch der Gewaltprävention gerecht 
zu werden. Da die pädagogischen Aufträge an Schulen mehr und mehr und dichter werden, ist 
dies nicht immer leicht erfolgreich umzusetzen. 

Eine wichtige Grundvoraussetzung ist es jedenfalls, dass die Gewaltprävention im Bereich Schule 
zunächst bei den Lehrer/inne/n und der Schulleitung ansetzen sollte. Es gilt sich über Formen, 
Definitionen und Erscheinungsformen von Gewalt zu verständigen, und sich in der Folge um 
entsprechende Handlungskonzepte zu bemühen. In einem zweiten Schritt geht es darum die 
Eltern in die Gewaltprävention einzubeziehen, um dort Sensibilisierung für dieses Thema und die 
Arbeit dazu an der Schule zu erreichen. Erst in einem dritten Schritt sind es die Schüler/innen, mit 
denen gearbeitet wird, die aber bei entsprechender guter Vorbereitung, eine Institution und ein 
Umfeld vorfinden, welches Gewaltprävention nicht bloß als singulären Anlassfall erlebt, dem nach 
dem „Feuerwehr Prinzip“ begegnet wird. Stattdessen gilt es Gewaltprävention als Querschnittma-
terie zu verankern, der im Lebensfeld Schule allen Beteiligten ein Gefühl von möglichst großer 
Sicherheit und Klarheit im Umgang damit gibt. 

Ich arbeite in einem Jugendzentrum. Kann man die Übungen auch hier nutzbar machen ? 

Die Gewaltprävention im Feld der offenen Jugendarbeit unterscheidet sich bezüglich des Rah-
mens und der Möglichkeiten etwa vom Setting Schule, da es meist hohe Fluktuation im Betreu-
ungsverlauf und nur vorübergehend konstante Gruppen gibt. Um eine Arbeit mit Übungen wie in 
der vorliegenden Broschüre zu machen, bedarf es daher eines eigenen Settings. Bewährt haben 
sich häufig Aktionszeiträume in denen bestimmte Themen herausgegriffen werden, dies ließe sich 
hier auch umsetzen etwa indem am Jugendzentrum eine Schwerpunktwoche „Gewaltprävention“ 
erfolgt. Die Auswahl der Übungen sollte dabei auf die Gruppenzusammensetzung hinsichtlich des 
gegenseitigen Vertrauensverhältnisses und Kennens Rücksicht nehmen. 
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Darüber hinaus ist die offene Jugendarbeit stark in ihrer Rolle gefordert, die eigene Einrichtung als 
gewaltfreien Raum zu gewährleisten. Dies bietet auch in der Aufarbeitung von Gewaltvorfällen 
mitunter Möglichkeiten, zu bestimmten Themen zu arbeiten. Jenseits der Arbeit mit den Übungen 
mit den Jungen, besteht auch die Möglichkeit, diese zB als Fortbildung im Team selbst auszupro-
bieren, um die Erfahrungswerte und Themen die in den eigenen Bezügen auftauchen, auch im 
Einzelkontakt mit den Jungen in der Einrichtung wirksam werden zu lassen. 

Es gab in meiner Einrichtung vor kurzem einen Gewaltvorfall. Gibt es hier Tipps und 
Hinweise für die Aufarbeitung ? 

Die Aufarbeitung von Gewaltvorfällen gehört mit zu den wichtigsten Impulsen für das gewaltprä-
ventive Auftreten einer Einrichtung. Es gilt eine gute Balance zu finden, die einerseits die Sicht-
weisen aller Beteiligten, als auch situative Momente usw. zu berücksichtigen. Andererseits ist 
darauf zu achten, dass es erlebbare und spürbare Reaktionen auf den Vorfall gibt. Die Frage von 
Gerechtigkeit, Angemessenheit von allfälligen Konsequenzen oder der Grad der Offenheit und 
Transparenz im Umgang mit dem Geschehenen, sind wichtige Parameter, die von den Jugendli-
chen zur Beurteilung der Glaubwürdigkeit im Umgang mit Gewalt angelegt werden. Auch die 
„Konsequenzen der Konsequenzen“ sollten also bedacht werden. 

Von daher ist es wichtig, dass die Einrichtung sich bereits im Vorfeld Gedanken gemacht hat, 
welche Erscheinungsformen von Gewalt relevant sind und welche Reaktionen dazu angemessen 
erscheinen. Es ist wichtig die Sichtweisen der Beteiligten zu hören, wobei es gerade bei den 
Jungen darum geht, in der Erzählung die gefühlsmäßigen Aspekte zu hören und zu spiegeln. Dies 
kann Gelegenheit dazu geben, an alternativen Ausdrucksmöglichkeiten zu arbeiten. Auch The-
men wie Gruppendruck, Kampf um Anerkennung, aufgestauter Frust usw. können im Anlassfall 
sichtbar und zur Anregung für die weitere pädagogische Arbeit genutzt werden. Auch Zuschau-
er/innen und Zeug/inn/en haben übrigens oft ein Bedürfnis über das Geschehene zu sprechen 
und haben mitunter sehr großen Einfluss auf das Anheizen oder Abkühlen von Situationen. 

Wo immer möglich empfehlen sich auch Ansätze in denen Wiedergutmachung möglich ist. Sehr 
empfehlenswert ist es auch etwa im Setting Schule Peer-Mediation zu installieren, da sich dies – 
bei entsprechender struktureller Begleitung und Unterstützung – in der Aufarbeitung und Präven-
tion von Gewalt oder eskalierenden Konflikten sehr bewährt hat. 

Was ist mit dem Thema psychischer Gewalt ? 

Die vorliegenden Übungen konzertieren sich auf das Thema der ernsthaft angedrohten oder 
tatsächlich verübten körperlichen Gewalt. Diese Form der Gewalt ist in vielen Entwürfen von 
„Mann-Sein“ mehr oder minder offen als konstitutives Element enthalten. Daneben gibt es noch 
viele weitere Erscheinungsformen von Gewalt, die ebenso bedeutsam und wichtig sind. Psychi-
sche Gewaltformen – wie etwa Mobbing, Bullying, gezieltes Erniedrigen usw. – können hier einer-
seits als begleitende Gewaltformen auftauchen, oder aber auch das Feld für Gewalthandeln 
aufbereiten. Sie können aber auch als eigenständige Formen vorhanden sein, und mitunter auch 
sehr subtil auftauchen, mit nichtsdestotrotz sehr starken Auswirkungen für die Opfer (etwa bei 
Cyber-Mobbing). Die begleitende Arbeit zu diesen Themen ist in Gruppen auf jeden Fall präventiv 
und im Anlassfall zu empfehlen. Hinweise auf geeignete Unterlagen dazu sind in der Literatursa-
mmlung aufgeführt. 
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Soll man alle Übungen mit den Jungen machen bzw. wie kann ich sinnvoll Übungen 
auswählen ? 

Die Arbeit mit der Broschüre kann je nach eigenem Ermessen der Gruppensituation, dem Interes-
se der Jungen usw. angepasst werden. Von daher ist es nicht geplant, sämtliche Übungen mit 
den Jungen zu machen, um hier quasi eine „Vollständigkeit“ zu erreichen. Sollte es der Plan sein 
mehrere Übungen mit den Jungen zu machen, so ist es sinnvoll aus allen drei Themenfelder der 
Broschüre etwas auszuwählen, um dann gegebenenfalls in bestimmten Bereichen noch weitere 
Schwerpunkte zu setzen. Weiters ist es gut, auf Abwechslung bei den gewählten Methoden zu 
achten. Viele der Übungen sind darüber hinaus in der Auswahl der Beispiele und Situationen so 
angelegt, dass sie leicht um eigene Ideen, die sich an den Themen und Bedürfnissen der Jungen 
orientieren, adaptiert werden können. Wenn möglich ist es natürlich auch empfehlenswert, dass 
die Jungen selbst über Themen und Inhalte mitbestimmen. 

In meiner Einrichtung gibt es auch Mädchenarbeit. Wie können diese beiden Bereiche gut 
voneinander profitieren ? 

Jungen- und Männerarbeit hat aus Sicht der Autoren zumindest folgende zwei Aufträge: einerseits 
für Bedürfnisse, Anliegen und Probleme der Jungen und Männer hilfreiche Angebote zu setzen, 
andererseits dabei gleichzeitig einen Beitrag zur Gleichberechtigung und Geschlechterdemokratie 
von Frauen und Männern zu liefern. Deshalb sind Austausch und Kooperation mit Mädchen-
/Frauenprojekten wichtig und gut, um diesem Anspruch möglichst gerecht zu werden. Ergebnisse 
einer solchen Vernetzung können inhaltliche Absprachen bezüglich aktueller Arbeitsthemen sein, 
wie auch die Reflexion aktueller Gruppengegebenheiten, die Planung entsprechender Interven-
tionen usw. Voraussetzung dafür ist eine gute Vertrauensbasis der beiden in den Feldern arbei-
tenden Teams, die Zeit und einen Rahmen braucht. In der Praxis ist es meist der Mangel an 
Letzterem, der zu Störungen führt. 

Ich habe gehört dass gerade auch viele Burschen von Gewalt durch andere Burschen 
betroffen sind. Wie kann ich dazu arbeiten ? 

Betrachtet man diverse Umfragen und Statistiken, so zeigt sich, dass vor allem Jungen und junge 
Männer zur Hochrisikogruppe der von Gewalt betroffenen zählen – ausgenommen sind hier die 
Bereiche der sexualisierten Gewalt und Gewalt in Partnerschaften. Es ist bezeichnend für die 
Leitbilder von Männlichkeit, dass dies unter Männern kaum Thema ist, da der „Opfer-Status“ und 
das zeigen und Erleben von Schwäche hier besonders problematisch sind. Im Gegenteil droht als 
Reaktion auf Opfer Erfahrungen das Risiko einer betont aggressiven Haltung, die quasi als Form 
der Hypermaskulinisierung die eigene Verletzlichkeit möglichst zu unterdrücken und zu verdrän-
gen versucht. 

In vielen Übungen können auch Opfer Seiten von Jungen sichtbar werden, die vielfach von die-
sen nicht auf diesen Begriff gebracht werden. Häufig ist es mehr die Ebene von „Gewinnen-
Verlieren“ die an Stelle von „Täter/in-Opfer“ gesetzt wird, und damit eine Rationalisierung und 
Sinnverschiebung von Gewalterlebnissen darstellt. Da die Erkenntnis, auch als Opfer von Gewalt 
gesehen werden zu können, nicht immer leicht zu verkraften ist, muss daher ein behutsamer 
Umgang damit gefunden werden. An Stelle einer von außen auferlegten „Opfer-Konstruktion“ die 
in der Folge auch Abwehr auslösen kann, ist es meist besser sich genauer nach der je eigenen 
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Einordnung der Erlebnisse zu orientieren, um so die Bewältigungsmechanismen der Jungen 
kennen zu lernen und wo möglich auch anzuerkennen. In einem zweiten Schritt kann dann die 
eigene Wahrnehmung dazu gespiegelt werden und Platz für einen vertiefenden Diskurs entste-
hen. Da dafür der Rahmen des Gruppensettings selten der beste ist, sollte auch an Einzelgesprä-
che gedacht werden. Gerade bei häuslicher oder elterlicher Gewalt können die Jungen in starke 
Gewissens- und Solidaritätskonflikte kommen. 

In meiner Einrichtung gibt es auch Jungen mit hoher Gewaltbereitschaft und einer 
ideologischen Rechtfertigung dazu. Wie kann ich damit umgehen ? 

Wenn sich bei Jungen ideologisch gerechtfertigte Formen von Gewalterlaubnis (Rechtsextremis-
mus usw.) gebildet haben, ist es oft schwierig darüber sachlich zu diskutieren, da diese Position 
einer Abwertung anderer und eine betonte Gewaltbereitschaft ein Gefühl von Sicherheit, Stärke 
durch Provokation, Zugehörigkeit zu einer versorgend phantasierten Gruppe usw. geben kann. 
Hier sind Übungen in der Gruppe meist nur wenig erfolgreich, solange auf der persönlichen Ebe-
ne nicht auch Impulse zu einer Veränderung der Perspektive gesetzt wurden. 

Es gilt dabei dem Jungen trotz seiner problematischen Einstellung ein Gefühl des Angenommen-
Seins und eine vertrauensvolle Beziehungsbasis zu geben. Politische Diskussionen oder die 
Gewaltbereitschaft sollten dabei weniger im Vordergrund stehen, als vielmehr ein Anknüpfen an 
der aktuellen Lebenslage des Jungen, wie es ihm gerade geht, seine aktuellen Pläne usw. Wei-
ters ist es gut mit ihm Erlebnisfelder zu eröffnen in denen er eigene Stärken und positive Seite 
kennen lernen und entwickeln kann. Wenn über diese Entwicklung ein Reden über die eigenen 
Gefühle, Sorgen und Nöte möglich wird, finden sich meist Anhaltspunkte konkrete Hilfestellungen 
zu leisten. 
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1  JUNGEN UND MÄNNLICHKEIT 

1.1 Collage „Mannsbilder” 
Ziel: Diese Übung eignet sich besonders zum Einstieg in das Geschlechter-

/Männerthema, wobei die Jungen für die Wahrnehmung gesellschaftlicher und in-
dividueller Erwartungshaltungen bzw. Stereotypien bezüglich Männern sensibili-
siert werden sollen. 

Dauer:   etwa 120 Minuten 

Material: So viele Zeitschriften und Magazine wie möglich, nach Themen und Zielgruppe 
gemischt (Jugend, TV, Management, Mode, Motor usw.; Tipp: In vielen Kaffeehäu-
sern gibt es Magazinexemplare die regelmäßig entsorgt werden); großer Papier-
bogen; Schere, Klebstoff Stifte 

Durchführung: 
Legen Sie die Zeitschriften in mehreren Stapeln zB in die Mitte des Raumes, dazu auch Kleber, 
Schere usw. Die Jungen bekommen die Aufgabe, aus den Zeitschriften eine Collage zum Thema 
„Männer” zu machen. Sie sollen sich dafür etwa 30 Minuten Zeit nehmen, um Bilder zu suchen, 
auszuschneiden und auf den Bogen zu kleben. Es empfiehlt sich die Bilder erst aufzulegen und 
dann zu kleben. Zum Abschluss sollen die Burschen einen Titel für ihr Bild wählen und auf das 
Plakat schreiben. 

Anschließend präsentieren die Teilnehmer ihre Plakate. Es ist auch möglich eine „Vernissage” zu 
machen (die Bilder werden im Raum aufgehängt, es ist Zeit sich die Ausstellung anzusehen). In 
der Gruppe können Sie nun die Collagen anhand folgender Fragen besprechen: 

�‰ Warum habt ihr gerade diesen Titel für das Bild gewählt? 

�‰ Was gefällt euch an den „Mannsbildern” und was nicht? 

�‰ Entsprechen die dargestellten Personen den Männern in eurem Leben? 

�‰ Welche Inhalte und Themen kommen bei den Männerbildern nicht vor? 

�‰ Warum fehlen diese Inhalte? 

Wenn die Diskussion zu einem Ende gelangt/ausgeschöpft erscheint, können Sie die Übung 
damit abschließen, dass in der Gruppe jeder für sich im Stillen für einige Minuten über folgende 
Frage nachdenkt: „Welches Bild vom Mann-Sein gefällt mir?” Diese persönlichen Antworten und 
Themen bleiben nun bei den Jungen, es folgt keine Diskussion mehr, die stille Runde dient dem 
Abschluss. 
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Weiterführungsmöglichkeit: 
Vereinbaren Sie mit den Jungen, auf welche Stereotypen sie zB in der nächsten Woche verstärkt 
achten wollen. Die Erfahrungen und Beobachtungen der Jungen können viel anregendes Material 
für die Weiterarbeit an diesem Thema liefern. 
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1.2 Erwartungshaltung 
Ziel: Austausch über Erwartungen an Burschen bzw. Mädchen; 

Mitteilungen an andere annehmbar formulieren üben 

Dauer:  etwa 90 Minuten 

Material: die zwei A3-Arbeitsblätter kopieren, Stifte, Papierbögen 

Durchführung: 
Die Großgruppe in Kleingruppen zu 3–5 Burschen aufteilen. Jede Kleingruppe sitzt um einen 
Tisch und bekommt die beiden Arbeitsblätter und Stifte. Nun sollen die Burschen alles, was ihnen 
zu den Überschriften einfällt, auf die Arbeitsblätter schreiben. Um in Schwung zu kommen bzw. 
auch differenzierte Assoziationen zu erarbeiten, ist zu Beginn ein unzensiertes Brainstorming 
hilfreich. Bei diesen „Gedankenstürmen” kommen erfahrungsgemäß am Anfang plakative, ober-
flächliche und auch vulgäre Einfälle. Wenn diese „erledigt” sind, ist mit einer erhöhten Bereitschaft 
zu rechnen, sich mit individuellen und differenzierten Aspekten auseinanderzusetzen. 

Nach dem Hinweis auf einen Austausch im Plenum bekommen die Gruppen die Möglichkeit ihre 
Entwürfe auf „Herzeigbarkeit” zu überprüfen: „Wenn ihr eure Arbeitsergebnisse betrachtet, über-
legt euch, ob ihr sie mit diesen Inhalten und in dieser Form den Burschen von den anderen Ar-
beitsgruppen zeigen wollt, oder ob ihr daran etwas ändern wollt.” 

Der Austausch im Plenum soll absichtlich nicht gleich zu Beginn erwähnt werden, da dies zu einer 
einschränkenden „inneren Zensur” bei den Burschen führen kann. Um die Burschen vor Blamage 
zu schützen, ist es fair, ihnen die Möglichkeit zu geben ihre Arbeitsergebnisse unter dem geänder-
ten Gesichtspunkt noch einmal zu revidieren. Für etwaige Umformulierungen sollte Unterstützung 
angeboten werden. 

Gegebenenfalls empfiehlt es sich für die überarbeitete Fassung ein neues Arbeitsblatt zur Verfü-
gung zu stellen. Danach werden die Ergebnisse der Kleingruppen im Plenum verglichen und auf 
einem Papierbogen gesammelt. Mögliche Fragen für den Austausch: 

�‰ Was unterscheidet die einzelnen Arbeitsergebnisse? 

�‰ Was ist bei den Ergebnissen ähnlich oder gleich? 

�‰ Welche Themen lassen sich zusammenfassen? 

�‰ Wollt ihr über den Verlauf in eurer Kleingruppe etwas erzählen? 

�‰ Was war angenehm, was unangenehm? War etwas überraschend? 

 

Weiterführungsmöglichkeit: 
Diese Übung kann entsprechend geändert auch mit Mädchen gemacht werden. Wenn ein Aus-
tausch zwischen der Burschen- und Mädchengruppe geplant wird, sollten die Kleingruppen vor 
der Präsentation im Plenum die Möglichkeit haben, ihre Formulierungen auf „Zumutbarkeit” zu 
überprüfen. 
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Arbeitsblatt 1 zu Übung 1.2 
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Arbeitsblatt 2 zu Übung 1.2 
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Väterparty 
Ziel: Humorvolle und spielerische Auseinandersetzung mit dem Thema „Wie ich mei-

nen Vater sehe”; 
Reflexion der Bilder und Entwürfe von Mann-Sein, die Väter an Jugendliche ver-
mitteln bzw. die Jugendliche wahrnehmen, aufnehmen oder auch ablehnen; 
weiters geht es um das Üben von Empathiefähigkeit (Einfühlen in den anderen 
und – mit Hilfe des Rollentausches – in dessen Rolle schlüpfen) und der Distanzie-
rungsmöglichkeiten von vorgegebenen Rollenmustern 
Themen: Männerbilder, „Vorbilder”, „Väterbilder” 

Dauer:  3 bis 5 Stunden 

Material: Voraussetzung für dieses szenische Rollenspiel mit Rollentausch ist ein genügend 
großer Raum (zB Klassenzimmer), in dem die Stühle an den Rand gestellt werden 
können. Weiteres Material wird nicht gebraucht. 

Durchführung: 
Wichtig ist es bei dieser Übung, dass die Jugendlichen bereits „aufgewärmt” sind (zB Kör-
perübungen, verschiedenste Bewegungsspiele oder Rollenspiele in der Gruppe) bzw. bereits mit 
dem Thema gearbeitet haben. 

Die Gruppengröße sollte bei maximal 12 Teilnehmern liegen. (Bei größeren Gruppen sollten zwei 
Leiter gemeinsam arbeiten – was freilich auch bei „kleineren” Gruppen zu empfehlen ist). 

Vorerst wird – am besten im Sitzkreis – das Thema vorgestellt (zB mit Erläuterungen darüber, 
dass das Thema „Männlichkeit und Männerbilder” auch unsere Väter betrifft und wir uns in dieser 
Übung mit ihnen beschäftigen möchten, sie quasi in den Raum einladen). 

Technisch funktioniert die Übung so, dass jeder hinter seinen Sessel tritt und seinen Vater vor-
stellt, der nun (imaginär) im Sessel sitzt. Am besten Sie zeigen die Übung selbst vor (überlegen 
Sie vorher, wie Sie Ihren Vater vorstellen möchten, was Sie von ihm einbringen möchten und wie 
Sie vielleicht auch Kritik in positiver Art und Weise formulieren möchten). 

Beginnen Sie am besten mit den Sätzen: „Darf ich euch meinen Vater vorstellen. Er heißt Herbert, 
ist 72 Jahre alt usw.” (Möglichkeiten: Was gefällt mir an ihm, was weniger, was kann er gut, wie 
kann er mich nerven, wo war/ist er mir Vorbild usw.) Gehen Sie davon aus, dass sich die Jugend-
lichen im Folgenden an Ihren Aussagen orientieren werden, dh. Sie können die Richtung und 
„Tiefe” der Übung mehr oder weniger beeinflussen. Es ist wichtig, neben der Identifizierung mit 
dem Vater (die durch den Rollentausch in dieser Übung verstärkt wird) den flexiblen Umgang mit 
dessen Rolle zu üben (was durch das Rollenspiel ermöglicht wird). 

Im Weiteren stellt jeder in der Runde seinen Vater vor und bleibt danach hinter seinem Sessel 
stehen. Wenn alle Väter eingeladen wurden, bitten Sie die Jugendlichen, sich wieder in den 
Sessel zu setzen – mit dem Hinweis, dass sie jetzt selbst ihre Väter sind, in deren Rolle sie 
schlüpfen können. Es folgt eine Vorstellrunde, in der sich jeder nun in der Rolle des Vaters vor-
stellt. 
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Laden Sie nun alle Väter zu einer Party ein (zB Cocktailparty, Firmenfeier, After-Work-Clubbing, 
Heuriger, Polterabend usw.). Bedenken Sie, dass der Ort des Geschehens die Inhalte mitbestim-
men wird. Wenn Sie merken, dass die Jugendlichen noch zu wenig „aufgewärmt” sind, können 
Sie noch eine kurze Abholrunde initiieren, in der die Jugendlichen (jetzt die „Väter”) erörtern, was 
sie zu dieser Party bringt oder auch mit welcher Stimmung sie hier sind usw. Das ermöglicht den 
Jugendlichen sich in die Rolle einzuspielen. Es geht nun darum, dass die Väter bei dieser Party in 
Kontakt mit anderen kommen (oder auch nicht). Erfahrungsgemäß dauert es nicht lange, bis die 
ersten Gespräche in Szene gesetzt werden. Eröffnen Sie die Übung zB mit den Worten „Bühne 
frei!” Die Dauer des Rollenspiels ist offen. Wenn Sie als Leiter und Beobachter der Szene das 
Gefühl haben, dass die Jugendlichen bereits aus ihren Rollen aussteigen, bzw. die Gespräche 
und Kontakte unter den „Vätern” sich erschöpft haben, beenden Sie die Szene. 

In der Nachbesprechung im Sesselkreis haben die Jugendlichen die Möglichkeit sich darüber 
auszutauschen, was sie in der Szene als Mitspieler wahrgenommen haben, wie es ihnen in der 
Rolle des Vaters ergangen ist, mit wem sie in Kontakt gekommen sind, über welche Themen oder 
Gesten usw. Wichtig ist, dass jeder zu Wort kommt und seine Erlebnisse in der Rolle einbringen 
kann. Nach diesem Rollenfeedback werden die Mitspieler quasi aus ihrer Rolle entlassen, dürfen 
wieder „sie selbst sein”. Bewährt hat sich dazu zB, dass alle aufstehen, Beine und Arme fest 
ausschütteln, dabei am Stand springen und jeder laut seinen Namen sagt. Die Richtung der 
weiteren Themen und Aktivitäten in der Gruppe ist nun meist sehr offen. Wichtig ist sich zu bemü-
hen, alle eingebrachten Themen und Feedbacks wahrzunehmen (Mitschreiben am Flipchart ist 
dabei sehr hilfreich). 

Falls in der Gruppe Jugendliche mit verstorbenen oder abwesenden Vätern sind, können auch 
diese Rollen auf die Bühne gebracht werden. Die Entscheidung zum Mitspielen sollte jedoch jeder 
in der Gruppe für sich treffen. Eine zwangs- und druckfreie Atmosphäre ist Voraussetzung für die 
Übung. Wichtig ist, dass der Gruppenleiter „sich seiner Sache sicher ist” dh. genügend Vertrauen 
in sich selbst und die Jungengruppe hat. Gerade diese Übung erfordert ein „Gespür” für ihre 
Anwendbarkeit, eine Einschätzung der Situation sowie der aktuellen Gruppenatmosphäre. 
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1.4 Werbungen / Stereotypien 
Ziel: Erkennen von Zusammenhängen zwischen Werbung und Produkt; 

Erkennen von Vorurteilen und Mythen, die in der Werbung verwendet werden; 
Erkennen von sexistischer Werbung 

Dauer:  3 Stunden 

Material: Werbungen aus Zeitschriften, (schwarzes) Naturpapier, Schere, Klebstoff, A4-
Klarsichthüllen 

Durchführungshinweis: 
Technisch versierte Personen können dies natürlich auch in Form einer EDC unterstützten Prä-
sentation in Form von „zerschnittenen“ Bildern machen, die dann Stück für Stück eingeblendet 
werden, und die ganze Gruppe mit rät und zu den Fragen diskutiert. 

Vorbereitung durch den Übungsleiter: 
Anzeigen – in denen Frauen oder Männer bzw. Frauen- oder Männerprodukte vorkommen – aus 
Zeitschriften herausschneiden. Die Werbung wird mit einem Rahmen aus Naturpapier so abge-
deckt, dass nicht erkennbar ist, wofür geworben wird, vom Bild aber möglichst viel zu sehen ist. 
Da nach dem „Raten” die gesamte Anzeige verfügbar sein muss, darf der Rahmen nicht aufge-
klebt werden. 

Empfehlung: Es hat sich bewährt aus Naturpapier eine Mappe zu machen. Das Werbebild klebt 
im Inneren der Mappe und der Mappendeckel bildet den Abdeckrahmen. 

Aus dem Naturpapier Blätter in A3-Format (große Zeichenblätter) zuschneiden. Aus diesen Bögen 
durch Zusammenfalten Mappen herstellen. (Diese Mappe besteht jetzt aus vier A4-Seiten.). Die 
Werbung außen auf den Mappendeckel (Seite 1) auflegen. Mit einem stumpfen Gravierstift den 
Teil des Bildes umfahren, der sichtbar bleiben soll – es drücken sich die Konturen auf dem Natur-
papier ab. Nun den Teil innerhalb der Konturen herausschneiden – der Mappendeckel wird zum 
Abdeckrahmen. Die Werbung jetzt im Mappeninneren auf der rechten Seite (Seite 3) so aufkle-
ben, dass bei geschlossener Mappe durch den Rahmen jener Teil abgedeckt wird, der das Pro-
dukt verrät. Die geschlossene Mappe in eine Klarsichthülle stecken. 

Durchführung: 
Die Plastikhüllen mit den Werbungen liegen offen auf dem Boden. Jeder Bursche nimmt eine 
Plastikhülle. Paarweise sollen sich die Jungen über die Bilder zu folgenden Fragen austauschen: 

�‰ Warum habe ich zu diesem Bild gegriffen? 

�‰ Was verbinde ich mit diesem Bild? 

�‰ Welche Träume, Sehnsüchte, Gefühle werden bei mir angesprochen? 

�‰ Wofür wird mit diesem Bild geworben? 

Danach können die Annahmen überprüft werden. 
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Im Plenum wird die verdeckte Werbung hergezeigt, werden die Vermutungen der anderen ge-
sammelt und dann die Bilder enthüllt. Danach berichten die Arbeitsgruppen. Dabei entscheidet 
jeder für sich, wie viel er von sich „zeigen” will. 

Als Nächstes werden im Plenum alle Werbungen nach Produktgruppen geordnet. 

Dann werden Kleingruppen gebildet, indem sich jeder Bursche einer Produktgruppe seines Inte-
resses zuordnet. Jede Kleingruppe beschäftigt sich mit folgenden Fragen: 

�‰ Welche Sehnsüchte werden in der Werbung angesprochen? 

�‰ Wie werden durch die Werbung Träume und Hoffnungen geformt? 

�‰ Wie werden durch die Werbung Bedürfnisse geschaffen? 

 

In einem nächsten Schritt werden Vorurteile, Mythen, Männer- und Frauenbilder gesammelt, die 
den bearbeiteten Werbungen zugrunde liegen. Dies erfolgt (je nach Gruppengröße) gemeinsam 
im Plenum oder aber in Kleingruppen. Mögliche Fragen: 

�‰ Ist es möglich Parallelen zu anderen Lebenssituationen ausfindig zu machen, wo wir auf 
diese Vorurteile, Mythen und Männerbilder/Frauenbilder treffen? 

�‰ Wo begegnen wir diesen Vorurteilen, Mythen und Männerbildern/Frauenbildern noch außer in 
der Werbung? 

�‰ Wer hat am Weiterbestand dieser Vorurteile, Mythen und Männerbilder/Frauenbilder Interes-
se? 

�‰ Was sind die Vor- und Nachteile, die sich daraus für Männer bzw. Frauen ergeben? 
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1.5 Partyszene und Rollendruck 
Ziel: Den Einfluss des Geschlechts auf die Wahrnehmung und Interpretation des Ver-

haltens sichtbar machen; 
Erwartungshaltungen gegenüber Mädchen und Jungen zum Thema machen 

Dauer:  etwa 60 Minuten 

Material: Arbeitsblätter „Partyszene 1” und „Partyszene 2”; pro Gruppe nach Möglichkeit ein 
eigener Raum sowie ein Flipchart-Bogen; Stifte 

Durchführung: 
Bilden Sie für die folgende Übung zwei Gruppen. Diese sollten nach Möglichkeit in zwei getrenn-
ten Räumen arbeiten. Jede Gruppe bekommt nun eines der beiden Arbeitsblätter („Partyszene 1” 
bzw. „Partyszene 2”). Bei diesen Szenen ist wortgleich ein Konflikt bei einem Partybesuch be-
schrieben. Der einzige Unterschied besteht darin, dass die Geschlechter vertauscht wurden 
(Andreas und Simone versus Andrea und Simon). Dies wird den Gruppen aber im Vorhinein nicht 
mitgeteilt. 

Die Gruppen sollen nun die Szene durchgehen und die unten stehenden Fragen beantworten. 
Die Antworten auf die Fragen sollen sie auf einem bereitgestellten Flipchart-Bogen stichwortartig 
festhalten. Wenn die Gruppen fertig sind, finden sie sich wieder in einem Raum zusammen. Eine 
Gruppe beginnt nun damit ihre Szene vorzulesen und ihre Antworten vorzustellen. 

Die Jungen werden den Trick gleich bemerken, und es kann etwas Zeit benötigen den Sachver-
halt aufzuklären. Die Gruppen sollen anschließend fortfahren einander die Plakate vorzustellen 
und dabei auf Unterschiede und Gemeinsamkeiten bei Antworten und Beurteilungen achten. 

Für die anschließende Besprechung können etwa folgende Fragen hilfreich sein: 

�‰ Wurden Andreas und Andrea unterschiedlich beurteilt? 

�‰ Wurden Simone und Simon unterschiedlich beurteilt? 

�‰ Worin lagen die Unterschiede? 

�‰ Wo gab es Gemeinsamkeiten in der Beurteilung des Verhaltens? 

�‰ Welchen Schluss kann man daraus auf den „Rollendruck” für Jungen und Mädchen ziehen?  

Aus der Besprechung ergeben sich vermutlich viele Themen und Szenen, in denen Zuschreibun-
gen an Männer und Frauen im Alltag sichtbar werden. Dies enthält zumeist viel Material für weite-
re Sitzungen und Gespräche. 
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Partyszene 1 

Arbeitsblatt 1 zu Übung 1.5 

 

Lest bitte die folgende Geschichte aufmerksam durch. Besprecht anschließend in der Gruppe die 
unten stehenden Fragen und haltet eure Meinungen zu jeder einzelnen Frage auf einem Flipchart 
fest. 

 

Andreas und Simone gehen seit drei Wochen miteinander. Sie verbringen gerne Zeit miteinander. 
Am Wochenende sind sie zu einer Party im Haus eines Freundes eingeladen. Gegen Ende der 
Fete möchte Simone schon heimgehen, Andreas will noch bleiben. Klaus – ein Freund von An-
dreas – bietet Simone an, sie nach Hause zu fahren. Da Simone weiß, dass Klaus gerne riskant 
mit dem Auto fährt, sagt sie Andreas, sie wolle jetzt doch noch nicht gehen. Andreas ist verwirrt, 
weil sie doch vorhin noch gehen wollte. Simone will mit ihm alleine reden, aber zunächst lässt er 
sie stehen. Nach ein paar Minuten kommt er zurück und fragt Simone, was mit ihr los sei. Simone 
holt tief Luft und sagt, wie sie sich fühlt. Sie erklärt, dass ihr die Fahrgewohnheiten von Klaus 
unangenehm sind und sie nicht mit ihm mitfahren will. Sie möchte – wie auch immer – jetzt nach 
Hause. Andreas versteht Simones Sorge und schlägt vor, dass er seinen Bruder bittet, sie heim-
zubringen. Simone ist damit einverstanden. 

 

1. Was war das Problem zwischen Andreas und Simone? 

 

2. Wie hat sich Andreas eurer Meinung nach benommen? 

 

3. Wie hat sich Simone eurer Meinung nach benommen? 

 

4. Was hättet ihr an der Stelle von Andreas getan? 

 

5. Was hättet ihr an der Stelle von Simone getan? 

 

6. Wie sehr sollte sich Andreas für Simone „verantwortlich” fühlen? 

 

7. Wie sehr sollte sich Simone für Andreas „verantwortlich” fühlen? 
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Lest bitte die folgende Geschichte aufmerksam durch. Besprecht anschließend in der Gruppe die 
unten stehenden Fragen und haltet eure Meinungen zu jeder einzelnen Frage auf einem Flipchart 
fest. 

 

Andrea und Simon gehen seit drei Wochen miteinander. Sie verbringen gerne Zeit miteinander. 
Am Wochenende sind sie zu einer Party im Haus einer Freundin eingeladen. Gegen Ende der 
Fete möchte Simon schon heimgehen, Andrea will noch bleiben. Klara – eine Freundin von An-
drea – bietet Simon an, ihn nach Hause zu fahren. Da Simon weiß, dass Klara gerne riskant mit 
dem Auto fährt, sagt er zu Andrea, er wolle jetzt doch noch nicht gehen. Andrea ist verwirrt, weil er 
doch vorhin gehen wollte. Simon will mit ihr alleine reden, aber zunächst lässt sie ihn stehen. 
Nach ein paar Minuten kommt sie zurück und fragt Simon, was mit ihm los sei. Simon holt tief Luft 
und sagt, wie er sich fühlt. Er erklärt, dass ihm die Fahrgewohnheiten von Klara unangenehm sind 
und er nicht mit ihr mitfahren will. Er wolle – wie auch immer – jetzt nach Hause. Andrea versteht 
Simons Sorge und schlägt vor, dass sie ihre Schwester bittet ihn heimzubringen. Simon ist damit 
einverstanden. 

 

1. Was war das Problem zwischen Andrea und Simon? 

 

2. Wie hat sich Andrea eurer Meinung nach benommen? 

 

3. Wie hat sich Simon eurer Meinung nach benommen? 

 

4. Was hättet ihr an der Stelle von Andrea getan? 

 

5. Was hättet ihr an der Stelle von Simon getan? 

 

6. Wie sehr sollte sich Andrea für Simon „verantwortlich” fühlen? 

 

7. Wie sehr sollte sich Simone für Andrea „verantwortlich” fühlen? 




























































































































